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LOKALES

,Inklusion braucht mehr als bisschen Motivation‘
Erwin Janko, langjähriger Rektor der Dr.-Bernhard-Leniger-Schule der Lebenshilfe, geht in Ruhestand

SCHÖNBERG — An 
der Dr.-Bernhard-Le-
niger-Schule endet mit 
dem Schuljahr eine 
Ära: Rektor Erwin Jan-
ko geht nach 24 Jahren 
als Rektor in den Ru-
hestand. Wir haben mit 
dem 64-Jährigen unter 
anderem über die Ent-
wicklung und die Be-
deutung der Lebenshil-
fe-Schule in Zeiten der 
Inklusion gesprochen.

Herr Janko, fast 40 
Jahre an derselben 
Schule, davon 24 Jahre 
Rektor – Ihnen scheint 
es gut gefallen zu ha-
ben in Schönberg. Was 
macht die Dr.-Bern-
hard-Leniger-Schule zu 
einem so tollen Arbeits-
platz?

Janko: Natürlich 
habe ich hin und wie-
der überlegt, ob ich für 
mich selbst und auch 
für die Leute um mich 
herum mal wechseln 
sollte (schmunzelt), 
aber letztlich gab es da-
für keinen Grund. Ne-
ben der Sacharbeit wa-
ren es in erster Linie die 
Menschen hier, die mei-
nen Beruf so angenehm 
gemacht haben. Beson-
ders die direkten Kollegen, aber auch 
die Mitarbeiter in den Stabsstellen 
der Lebenshilfe-Hauptverwaltung 
und die Referenten im Sachgebiet 
Förderschulen an der Regierung von 
Mittelfranken mit ihrem fachlichen 
Engagement und ihrer menschlichen 
Kompetenz. Es war nicht nur Team-
arbeit, sondern Teamgefühl.

Wie viele Mitarbeiter gibt es an der 
Dr.-Bernhard-Leniger-Schule?

Janko: Wir haben an der Schule 20 
Lehrkräfte, darunter Sonderpäda-
gogen, Heilpädagogische Förderleh-
rer, Fachlehrer und zusätzlich Kin-
derpflegerinnen und Schulbegleiter. 
In der Heilpädagogischen Tagesstät-
te, die rund 75 Prozent unserer Schü-
ler besuchen, sind Erzieherinnen, 
Pflegekräfte, Sozialpädagoginnen, 
Psychologen und medizinische The-
rapeuten beschäftigt. In der Gesamt-
einrichtung kommen wir auf fast 90 
Mitarbeiter. Interdisziplinäre Arbeit 
ist daher das A&O. 

Die Sacharbeit haben Sie schon 
kurz angesprochen. Was meinen Sie 
damit konkret?

Janko: Mein Aufgabenbereich war 
unglaublich vielfältig, vor allem 
wegen der Individualität der Kin-
der hier. Ich möchte den Wert kei-
ner Schule schmälern, aber an einem 
Förderzentrum mit dem Schwer-
punkt „Geistige Entwicklung“ sind 
die Kinder vermutlich am hetero-
gensten. Vom schwerstbehinderten 
Kind, das ganz basale Dinge benö-
tigt, über körperbehinderte Kinder, 
Autisten, Schüler mit kognitiven und 
sozialen Beeinträchtigungen bis hin 
zu Schülern im Grenzbereich, die 
sinnerfassend Texte lesen lernen. 
Außerdem muss ein Rektor heute 
nicht nur Pädagoge, sondern Klemp-
ner, Buchhalter und Bausachverstän-
diger sein (lacht), also große Fach-

kompetenz außerhalb der Pädagogik 
haben. Positiv könnte man sagen: Ich 
hatte keine Stunde Langeweile.

Sie selbst sprechen von „geistig be-
hinderten“ Kindern, eine Bezeich-
nung, die heute eigentlich gern ver-
mieden wird, oder?

Janko: Die Bandbreite ist groß. 
Häufig wird der Begriff „Handicap“ 
gebraucht, im Englischen wird „spe-
cial needs“ verwendet. Doch gleich-
zeitig gibt es zum Beispiel ganz 
selbstverständlich das Wort „behin-
dertengerecht“. Ich finde „behindert“ 
dann gerechtfertigt, wenn damit der 
gesetzliche Förderbedarf klassifi-
ziert wird, aber nicht, um das Defizit 
eines Menschen zu beschreiben. 

Die Lebenshilfe Nürnberger Land 
ist in den letzten Jahren enorm ge-
wachsen. Die inklusiven Wohnwel-
ten in Altdorf sind hinzugekommen, 
die Wohnstätte am Haberloh, um nur 
einige zu nennen. Welche Rolle spielt 
die Dr.-Bernhard-Leniger-Schule 
innerhalb der Lebenshilfe?

Janko: Unser Träger schätzt und 
präsentiert jede seiner Einrichtun-
gen gleichermaßen. Die Schule war 
1978 die Gründungseinrichtung der 
Lebenshilfe im Landkreis. Entstan-
den ist sie aus einer Elterninitiative 
heraus, die Eltern wollten eine spe-
zielle Schule für ihre geistig behin-
derten Kinder. Als solche ist sie heu-
te noch sehr wichtig, schließlich gibt 
es eine Schulpflicht für alle Kinder, 
auch für solche mit Behinderung.

Seit Deutschland 2009 die UN-Be-
hindertenrechtskonvention ratifi-
ziert hat, haben Kinder mit Behin-
derung das Recht, eine Regelschule 
zu besuchen. Wie haben sich seitdem 
die Schülerzahlen in Schönberg ent-
wickelt?

Janko: Wir haben derzeit knapp 
über 100 Schüler, der Höchststand 

waren 125, in den 2000er-Jahren 
hatten wir einen leichten Rückgang 
zu verzeichnen. Für das kommende 
Schuljahr sehen wir allerdings einen 
deutlichen Anstieg.

Woran liegt das?
Janko: In diesem Fall kommen vie-

le „Seiteneinsteiger“ zu uns. Also äl-
tere Schüler, die hier ihre Berufs-
schulpflicht erfüllen, da wir eine 
Berufsschulstufe anbieten. Wir re-
gistrieren, dass Inklusion in den Re-
gelschulen mit zunehmendem Alter 
und Leistungsanspruch schwieriger 
wird. Was im Kindergarten und in 
der Grundschule noch gut funktio-
niert, wird in der Mittelschule, wenn 
die Kinder in die Pubertät kommen, 
problematischer. An der Dr.-Bern-
hard-Leniger-Schule bemühen wir 
uns intensiv um berufliche Integra-
tion, indem wir Praktika vermitteln 
und mit dem Integrationsfachdienst 
ACCESS in Erlangen zusammenar-
beiten.

Wie viele Ihrer Entlassschüler 
schaffen den Sprung in den norma-
len Arbeitsmarkt?

Janko: In einem Jahrgang mit neun 
Entlassschülern sind es zwischen ei-
nem und drei Jugendlichen.

Glauben Sie, dass es angesichts 
der Inklusionsbemühungen die Le-
benshilfe-Schule in 40 Jahren noch 
geben wird?

Janko: Das hängt zum einen davon 
ab, wohin die Bayerische Bildungs-
politik geht. Derzeit haben die El-
tern zwar die gesetzlichen Möglich-
keiten, ihr Kind in eine Regelschule 
zu schicken, aber es gab keine ech-
te Schulreform. Dazu bräuchte es 
eine systemische Veränderung. Und 
dann kommt es darauf an, wie Eltern 
die verschiedenen Angebote wahr-
nehmen. Die Umsetzung ist vor Ort 
sehr unterschiedlich. Im Nürnberger 

Land ist die Tendenz 
zur Inklusion tat-
sächlich stark ausge-
prägt. Unser mobiler 
Dienst betreut 20 Kin-
der an Regelschulen, 
die dem Förderbedarf 
eines Förderzentrums 
entsprechen. Wichtig 
ist mir zu sagen, dass 
für eine inklusive Be-
schulung „ein biss-
chen Motivation und 
guter Wille“ bei allen 
Beteiligten eben nicht 
reichen. Man muss in 
jedem Fall sehr genau 
hinsehen.

Das bedeutet aber 
auch, dass der Bera-
tungsaufwand für Sie 
enorm zugenommen 
hat, oder? Wie oft sit-
zen Eltern vor Ihnen, 
die sich nicht sicher 
sind, welche Schu-
le die richtige für ihr 
Kind ist?

Janko: Die Bera-
tungsarbeit war im-
mer schon intensiv, 
aber natürlich haben 
die Eltern jetzt mehr 
Möglichkeiten. Wir 
bieten Informations-
besuche an oder Hos-
pitationen. Wir sagen, 
was wir als Schu-
le leisten können, 

aber auch, wo unsere Grenzen sind. 
Nicht wir entscheiden letztlich, son-
dern die Eltern. Die Wahlmöglich-
keit der Eltern endet allerdings dort, 
wo der finanzielle Aufwand, den eine 
Regelschule für die Inklusion eines 
behinderten Kindes hätte, unver-
hältnismäßig wäre oder wo gar das 
Kindeswohl gefährdet ist.

Wie stellen Sie persönlich sich das 
ideale Modell für die Zukunft vor?

Janko: Man muss sich auf den Weg 
machen, ohne gleich alles auf einmal 
umsetzen zu wollen. Ich würde mir 
ein Förderzentrum als eine Art „Po-
liklinik“ wünschen, als eine Schu-
le, die eng und über kurze Wege mit 
anderen Einrichtungen verzahnt ist. 
So könnten Kinder mit Behinderun-
gen, ihre Stärken entsprechend, auch 
andere Einrichtungen besuchen. Da 
würde der Förderbedarf gar nicht 
mehr so auffallen. Dazu wäre aber 
noch mehr Flexibilität nötig als jetzt 
schon.

Anderes Thema: Wie sehen Ihre 
Pläne für den Ruhestand aus?

Janko: Da meine Frau noch be-
rufstätig ist, wird sich unser Alltag 
gar nicht so großartig verändern. Ich 
werde mehr Zeit haben für Hobbys 
wie Sport, Technik und Fotografie. 
Und vielleicht reaktiviere ich meine 
Holzwerkstatt.

Steht Ihr Nachfolger in der Schul-
leitung schon fest?

Janko: Ja, es wird Stefan Pesth 
werden, der seit vielen Jahren an 
der Schule ist und der sich durch 
seine Tätigkeit an der Inklusiven 
Grundschule Heuchling sehr gut 
mit dem Thema Inklusion auskennt. 
Ich bin mir sicher, dass diese Per-
sonalie eine sehr gute Wahl für die 
Dr.-Bernhard-Leniger-Schule ist. 
 INTERVIEW:  
 STEFANIE BUCHNER-FREIBERGER

Erwin Janko, Rektor der Dr.-Bernhard-Leniger-Schule in Schönberg, vor einem Plakat, das Schüler ihm zu 
seinem Abschied gemalt haben. Foto: Buchner-Freiberger

Am Rückersdorfer Wasserwerk entsteht ein neuer Saugebehälter
RÜCKERSDORF — In Rück-
ersdorf laufen die Arbei-
ten für den Bau des neuen 
Saugbehälters am Wasser-
werk, der mit voraussicht-
lich 532 000 Euro brutto ei-
nen der größten Posten im 
diesjährigen Haushalt der 
Gemeinde ausmacht. Das 
Foto zeigt Wassermeister 
Thomas Pöllet (ganz links) 
und Bürgermeister Man-
fred Hofmann (3. von links) 
bei der Baustellenbesich-
tigung mit den Vertretern 
der beteiligten Firmen. Der 
Gemeinderat hatte deshalb 
beschlossen, einen neuen 
Saugbehälter an das Was-
serwerk anzubauen (die 
PZ berichtete), da der alte, 
der im Gebäude integriert 
war, Risse im Mauerwerk 
aufwies. Darin wird das 
aus den Brunnen geförder-
te und aufbereitete Trink-
wasser gesammelt, bevor 
es mittels dreier Pumpen 
in das Ortsnetz und den 
Hochbehälter gepumpt 
wird. Im neuen Anbau ent-
stehen zwei getrennte 
Saugkammern, die unab-
hängig voneinander betrie-
ben werden können. Nach 
den derzeitigen Planungen 
soll das Bauwerk im Januar 
2019 fertiggestellt sein.
Foto: Gemeinde Rückersdorf

Werner  
Oppel †
Leinburger Gemeinderat

GERSDORF 
— Der lang-
jährige Lein-
burger Ge-
m e i n d e r a t 
Werner Op-
pel (FW) aus 
Gersdorf ist 
gestorben.

Werner Op-
pel, der be-
reits Anfang 
dieser Woche 
den Verlet-
zungen eines 
F a h r r a d u n -
falls vor einigen Wochen er-
lag, gehörte dem Gemeinderat 
seit 1990 an, also seit 28 Jahren. 
Der 65-Jährige war damit ne-
ben seinem Fraktionskollegen 
Richard Kohler einer der zwei 
„dienstältesten“ Gemeinderäte 
in Leinburg. Zudem war Oppel 
Verbandsrat im Wasserzweck-
verband Moritzberggruppe. Seit 
über drei Jahrzehnten war er bei 
den Freien Wählern aktiv.

„Beliebt und bodenständig, 
aber auch ein kritischer Geist“: 
So erinnert sich Bürgermeister 
Joachim Lang an den Verstorbe-
nen. Für Leinburg ist es bereits 
der dritte Todesfall eines amtie-
renden Gemeinderats in der lau-
fenden Wahlperiode nach Franz 
Stieglbauer (2015) und Oskar 
Perl (2018).

Opppels Tod, so Lang, sei 
„ein großer Verlust für die Ge-
meinde“, er habe viel Erfah-
rung mitgebracht. Sein politi-
scher Schwerpunkt seien die 
„Talgemeinden“ gewesen, also 
neben Gersdorf, seinem Wohn-
ort, auch Gersberg, Reuth, Pötz-
ling, Entenberg und Oberhaidel-
bach. Oppel war außerdem bei 
der Feuerwehr und im Schüt-
zenverein engagiert, „ein sehr 
guter Sportschütze“, so der Bür-
germeister.

Der 65-Jährige war selbst-
ständiger KFZ-Meister. Er lei-
tete ein Familienunternehmen, 
das bereits 1890 gegründet wur-
de: eine Werkstatt für Landma-
schinen und Autos sowie eine 
daran angeschlossene Tankstel-
le in Gersdorf. Dessen Zukunft 
ist gesichert: Die nächste Gene-
ration arbeitet bereits seit län-
gerer Zeit im Betrieb mit. Oppel 
hinterlässt zwei Töchter und ei-
nen Sohn sowie mehrere Enkel.

Werner Oppel.

DIE POLIZEI MELDET

Kratzer an der Beifahrertür

LAUF — Ein in der Keilerstraße 
in Lauf abgestelltes Auto hat ein Un-
bekannter am Samstag zwischen 17 
und 18 Uhr an der Beifahrertüre zer-
kratzt. Der Schaden beläuft sich auf 
rund 400 Euro. Zeugen des Vorfalls 
sollen sich unter der Telefonnummer 
09123/94070 an die Polizei in Lauf 
wenden.
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